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Serbien und seimne acnbarn

Im sozialistischen Jugoslawien gab 65 eın Scherzwort, wonach der Staat
„brigama” (oft geschrieben:)umgeben se1 Das Wort
bedeutete 1n der Landessprache DE Sorgen” un Wr AaUuS den Anfangs-
buchstaben der sieben Nachbarländer Jugoslawiens usammengesetzt
Bulgarien, Rumaänıien, Italien, Griechenland, Albanien, Ungarn (Mad-
jarska) un Osterreich (Austrija). Schulkinder NutLzifen diese FEselsbrücke
zuweilen, sich die Nachbarstaaten merken. Miıt jedem dieser
Länder vab 6S ein politisches Problem: Wihrend die Bulgaren die Jugo-
slawischen Makedonen als Westbulgaren betrachteten, yab 6S mı1t Ru-
maäanıen Schwierigkeiten der gegenseıltigen Minderheiten 1mM Ba-
Nar Miıt Italien hatte INnan sich ach dem /7weiten Weltkrieg Triest
und strien gestrıtten, spater Fischereirechte, m1t Griechenland
die Teilrepublik Makedonien, die auch heute, als selbstständiger Staat,
och eın Gegenstand politischer Auseinandersetzung 1St Albanien
terstellte INan die Unterstützung separatistischer Tendenzen der KOoso-
vo-Albaner, den Ungarn revisionistische Absichten hinsichrtlich der
Serbien gehörenden Provinz Wojwodina, die bis 1918 ungarisch BCWE-
SCI1 War Osterreich schließlich wart Ianl VOI, die slowenische Minder-
eıt 1n arnten un: 1n der Steiermark nicht ANSCMCSSCH behandeln.

Fragt INan ach den Nachbarn des heutigen Serbien, ergibt sich das
Problem, 4SsSs nicht einmal die renzen dieses Staates klar sind Eine
Reihe VO Staaten hat inzwischen KOs0ovo als selbstständigen Staat A41NlC1I -

kannt, andere halten sich damit zurück; auch die serbische Regierung
unterstreicht ZWAar ihren Willen, MI1t der internationalen Gemeinschatt
zusammenzuarbeiten, ordert aber zugleich die territoriale Integrität
Serbiens, und das heißt einschliefßlich des KOsSs0ovo. och auch ungeach-
EGE dieses Problems hat Serbien 1in den etzten Jahren mehrtach seiıne
staatliche orm geändert. Nach dem Zertall des sozialistischen Jugosla-
wıen ildete 6S mıt Montenegro die „Bundesrepublik Jugo-
slawien“, ann den Doppelstaat „Serbien-Montenegro“, un: heute 1St 6cS
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en unabhängiger Stäat, weniıger AUS eigenem Willen als vielmehr da-
durch, A4Ss alle anderen Staaten die staatliche Gemeinschaft mi1t Serbien
aufgekündigt haben

Die Republik Serbien wird heute VO tolgenden Staaten umgeben:
Ungarn, Kumanıen, Bulgarien, Makedonien, KOs0ovo, Montenegro, Bos-
I2n un:! Herzegowina und Kroatlien. Drei Nachbarstaaten sind iden-
tisch mıiı1t den früheren Anrainern, und einem VO ihnen, Rumaänien, 1St
die Grenze identisch mıi1t der früheren Grenze Jugoslawien. Die

übrigen Nachbarn sind A4aUusSs der jugosla-
Serbien hat ın den etzten Jahren wischen Konkursmasse hervorgegangen.
mehrfach se1ine staatliche Form Im Folgenden sollen die Beziehungengedändert. Serbiens seinen Nachbarn betrachtet

werden.
Ungarn hat ach dem Ersten Weltkrieg erheblich Territorium VeCI-

loren, sodass heute überall Jense1ts selner renzen Ungarn leben Die
verschiedenen Regierungen 1ın Budapest haben die Auslandsungarn 1M -
INeTr 1mM Blick; diese haben die Möglichkeit, relativ eintach einen ungarı-
schen 4SSs erwerben und sich auch in Ungarn anzusiedeln. Fur die
Ungarn AUus der Wojwodina hatte diese Möglichkeit große Attraktivität,
da sS1e schon VOL dem EU-Beitritt Ungarns eintach Zugang den
Ländern der Europäischen Union hatten. Miıt Rücksicht auf die ethni-
schen Ungarn 1n Serbien hat die ungarische Regierung auch N1e eine
Visumpflicht für Serben eingeführt. Daher W arlr Ungarn 1in der Zeit des
Embargos Serbien eines der wenıgen Länder, 1in das serbische
Staatsbürger relativ eintach reisen konnten.

Die Bevölkerungsstruktur der Wojwodina hat sich 1in den Kriegsjah-
LO erheblich geändert. Waren 1991 och knapp Prozent der Bewoh-
IMHGT: Ungarn, sind Jjetzt 1Ur och mehr als 14 Prozent. rund
dafür sind die Abwanderung der Ungarn SOWIE die Ansiedlung VO Ser-
ben, VOT allem VO solchen, die der Kriegsereignisse AUS Kroatien,
Bosnien und Herzegowina und dem KOosovo liehen Uussten der VeCI-
trieben wurden. Wegen dieser veränderten demographischen Situation
wird zuweilen beklagt, A4aSs das ursprüngliche gutnachbarliche Ver-
ältnis zwischen Serben, Ungarn und den vielen anderen Nationen in der
Wojwodina (Slowaken, Kroaten, Deutsche, Tschechen und viele welte-
re) nıcht mehr unbelastet se1l W1e früher Miıt dieser Vielfalt VO Natio-
HC gyeht eiıne Vieltalt VO christlichen Kirchen un! Bekenntnissen e1In-
her Gerade Vertreter der Kirchen betonen jedoch häufig, NS INall in

Beziehungen miteinander ebe Es oibt 1n der Wojwodina weniıger
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separatistische als eher töderalistische Bewegungen deren Anführer aber
VOT allem Serben sind die damıit die regionale Besonderheit der Regıon
betonen

Der nächste Nachbar Uhrzeigersinn 1ST Rumädnıen Der jugoslawi-
sche Staatschef TLito un SC111 rumänischer Kollege Ceausescu unterhiel-
ten Z W al zuLe Beziehungen, die VO Widerstand
die sowjetische Dominanz ebenso SCcPragt WIC VO feudalen
Jagdausflügen doch gab O® auch Verstimmungen 7zwischen beiden L:An
ern Im serbischen Teil des Banats ebt 61116 kleine rumänische Minder-
e1lt Das größte CINCINSALLLC Projekt aus so7ialistischen Zeiten 1ST die
Stauung der Donau un das Wasserkrattwerk „Fisernes Tor“ das den
Fluss hinter Belgrad In der Zeit des Embargos Serbien W al

der Weg ber die Donau, die teilweise mehrere Kilometer breit 1ST C111

beliebter Weg für den Schmuggel VO Zigaretten, Benzın und anderen
einträglichen CGuütern

Wo die [DDonau den serbischen Raum verlässt beginnt die Grenze
Bulgarien Auf der serbischen Seite oibt CS Bulgaren Angehörige
anderer Ethnien die CI dem Bulgarischen sehr ahe Sprache sprechen
sich aber nicht als Bulgaren verstehen Die Beziehungen zwischen beiden
Ländern lassen sich heute als orrekt und problemlos beschreiben Alle
bisher ZENANNIEN Nachbarländer Serbiens /weiten Weltkrieg
auf Seiten der Achsenmächte un hatten Teile des damaligen Kön1g-
reichs Jugoslawien besetzt uch diese historischen Umstände Lragen
A bei asS das serbische Verhältnis diesen Ländern nıcht
ungetrübt 1ST bei Bulgarien Zibt zudem och altere Belastungen
nämlich AUS den Zeiten der Balkankriege VOT dem Ersten Weltkrieg

Mit Makedonien grenzZL C111 jugoslawischer Nachtfolgestaat NSer-
1en und ZW ar (neben Montenegro) der CINZISC der Selbststän-
digkeit hne kriegerische Ereignisse erlangt hat Traditionell bezeichne-
ten die Serben Makedonien als Sud Serbien un!: betrachteten die Sprache
als serbischen Dialekt W as linguistisch keineswegs richtig 1ST Makedoni-

hat sich VO Antang sehr bemuüuht die Bedingungen der internatıo0-
nalen Gemeinschaft erfüllen, un die kleine Republik WAaTIC ohl
schon Mitglied der E  D} WwWenn Griechenland nıcht des Namens-
TLeIESs die Autfnahme blockieren wuürde.

In Makedonien oibt ECIiNE orthodoxe Kirche der die Mehrheit der
Bevölkerung angehört und die sich 196/ für autokephal also selbst-
ständig, erklärt hat Bıis dahin gehörten die Orthodoxen Makedoniens
ZUuU serbischen Patriarchat das diese Selbstständigkeit ebenso

255



anerkannt hat WwW1€ irgendeine andere orthodoxe Kirche. Doch haben
ohl der jugoslawische Staat als auch die Jetzıge Republik Makedonien
die Kirche immer MASS1IV unterstutzt, damit die Existenz der make-
donischen Nation (die 65 auch erst se1it 1945 offiziell 2iDt) serbische
Ansprüche unterstreichen. Das führt dazu, A4Ss andere orthodoxe
Kirchen 1n Makedonien nicht zugelassen sind, während sich westliche
Konfessionen relativ oroßer Freiheit erfreuen und einer der früheren
Staatspräsidenten Methodist W  —$ och wird etwa serbischen

Klerikern, die mI1t dem Auto ach Grie-
Die autokephale orthodoxe Kirche chenland IWsind, die Durchfahrt
Makedoniens awırd ““Oon der übrigen verweigert, WE S1Ce 1ın Amtstracht sind,
Orthodoxie nıcht anerkannt. und eın Bischof der serbischen Kirche

Wul‘d€ 1n Makedonien einer
Gefängnisstrafe verurteilt, die ZU Teil absitzen INUSSIE Diese Ere1ig-
nısse belasten nıcht 1Ur die Beziehungen zwischen den Kirchen, sondern
auch die zwischen beiden Staaten.

Grenzt Serbien 1mM Südwesten das K0s0vo der Albanien? Allein
die nNntwort auf diese Frage verrat eine grundsätzliche politische Posıiti-
0) näimlich hinsichtlich der Frage, ob KoOosovo Serbien gehört der
nıicht. Wiährend immer mehr Regierungen das KOsovo als eigenen Staat
anerkennen, oibt A gewichtige juristische Gründe für die Annahme, ass
dieser Schritt eigentlich völkerrechtswidrig W ar un 1Ur deswegen voll-

wurde, weil politisch gewollt wurde. Das russische Abwarten
und die Drohung 1n Bezug auf die Anerkennung abtrünniger Kaukasus-
republiken durch Russland sollte INa nıcht sehr der russischen
Solidarität mi1t Serbien subsumieren, sondern eher als eiıne weıtere In
strumentalisierung der schwierigen Situation Serbiens durch Russland.
Bei al] dem dürfen die massıven Menschenrechtsverletzungen nıcht
übersehen werden, die Serbien VOTL 2001 1mM KOs0Oovo begangen hat Ob s1e
das Eingreiten der NATO rechtfertigen konnten, 1STt eın orofßes Problem,
weil damit indirekt die Frage ach dem „gerechten Kries , die eigentlich
schon als erledigt betrachtet wurde, 1ECU auf die Tagesordnung gekom-
IinNenNn 1St

uch jugoslawischen Zeiten W ar die Beziehung Serbiens ATD A
ıen sehr problematisch. Albanien propagilerte Enver Hodscha
eiınen Radikal-Kommunismus und lehnte das jugoslawische 5System als
„revisionistisch“ ab Die jugoslawischen Behörden verdächtigten Lira-
98 separatistische Bestrebungen 1m Kosovo unterstutzen. Da das
mittelalterliche Zentrum Serbiens südlicher, nämlich aut dem heutigen
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Gebiet des KOSOVO, lag, wurden die Albaner VO den Serben häufig als
expansionistisch wahrgenommen, und SiE wurden als illegitime Bewoh-
HG} eines „eigentlich“ serbischen Gebietes betrachtet. Aufgrund der P _
litischen un militärischen Entwicklungen xibt CS heute aum Beziehun-
DCH Za Regierung des KOSOVO; dagegen werden d1€ Serben 1m Nordteil
VO Miıtrovıca AaUS$ Belgrad stark unterstutzt.

Mit seinem Nachbarn Montenegro WAarTr Serbien bis VOTLT kurzer Zeit
och 1n einer staatlichen Gemeinschaftt verbunden. och schon VOT der
Unabhängigkeitserklärung des Adrialandes yab 65 ort starke Tenden-
ZCH: N: Belgrad wegzukommen un sich als demokratischer un nicht
nationalistischer Staat protilieren. Tatsächlich aber 1St die Bevöl-
kerung Muontenegros gespalten, näimlich 1in einen Teil, der sich als Serben
betrachtet, und einen anderen, orößeren, der sich als Montenegri1-
LIET. definiert. Wiährend Muontenegro 1M Krieg Kroatıen och aktiv
mitwirkte, dominierte spater d16 montenegrinische Richtung, deren
Antührer allerdings MI1t ihrer Politik häufig auch mMaAassıve eigene Hr
schaftliche Interessen verbanden. Jedenfalls SOLZTE sich der kleine Staat
mehr un mehr VO Serbien ab, führte eine eıgene Währung ein (die
die D-Mark und spater den Euro gekoppelt war), verbesserte die
Beziehungen Kroatıen und dem KOsovo un erklärte schliefßlich se1ine
Unabhängigkeit. Schon vorher hatte sich eine montenegrinische ortho-
OXe Kirche konstituiert, die ZW alr kirchenrechtlich in jeder Hinsicht
irregulär 1St und VO keiner anderen Kirche anerkannt wird, aber durch
die Regjerung und einen Teil der Bevölkerung eine ZEWISSE Unterstut-
ZUNg ertährt. Die kanonische orthodoxe Kirche 1m Lande 1St eine Metro-
polie innerhalb des serbischen Patriar-
chats. Nach Auffassung serbischer atıona-

Mıiıt den beiden verbleibenden ach- listen dürfe der Fluss Drina nicht die
barn, Bosnıen UuUnN Herzegowina und Grenze Serbiens Bosnıen Un Her-

zeg0owind se1n, sondern se1ın uck-Kroatıen, verbindet Serbien nicht 1Ur die
Q2Yral, die Miıtte Serbiens.gemeiınsame jugoslawische Zeit,; sondern

VOT allem die Geschichte der Kriege 1n
den neunziger Jahren. DDie (srenze Bosnien und Herzegowina wird
einem großen Teil durch den Fluss DDrina gebildet, der ach Auffassung
serbischer Nationalisten nicht die (Ggrenze Serbiens se1ın dürfe, sondern
se1ın Rückgrat (also seine Mitte) Auf der serbischen Seite liegt die Region
Sandschak, 1n der viele Bosniaken leben: auf der anderen Seite der Grenze
lebten VOT dem Krieg Serben 1in Dörtern und leinen Urten, Bosniaken
VOT allem 1ın den Stäidten das hängt MI1Tt der Geschichte der osmanischen
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Zeit Z  N, als Muslime als Händler, Handwerker und Verwal-
tungsleute die Stidte bewohnten, während die Bauern Christen
Die Massaker des Jahres 1995 (vor allem mı1t dem Namen Srebrenica
verbunden) fanden 1n diesen Gebieten9 die Belagerung VO Stäidten
mMI1t vorwiegend muslimischer Bevölkerung durch serbische Iruppen
W ar eın häufiges Erscheinungsbild während des Krieges,
ausgepragtesten 1n Darajewo.

Noch immer sind die Beziehungen 7zwischen beiden Staaten proble-
matisch. Bosnien esteht Aaus Z7wel „Entitäten“, der „Republika Srpska“
un! der „Bosniakisch-kroatischen Föderation“. Der serbische Landes-
tei] wird VO vielen seiner Bewohner (die als Folge des Krieges 1ın ihrer
großen Mehrheit Serben sind) als künstliches Gebilde verstanden, das
eigentlich in einer staatlichen FEinheit MmMI1t Serbien stehen ollte, zumal 6S

Serbien grenNztT. Der Widerstand den bosnischen Staat wird auch
VO höchsten Repräasentanten dieser Entiıtat tormuliert. In manchen
Überlegungen W arlr ein Tausch der Republika Srpska das
Kosovo 1in Erwagung SCZOBCN worden. Heute Zibt ZW ar diplomati-
sche Beziehungen und Reisefreiheit, aber dl€ Wunden des Krieges sind
keineswegs verheilt. Besonders problematisch 1St dabei,; 4aSSs keine
Übereinstimmung hinsichtlich der Frage der Kriegsschuld un auch
nicht 1ın Bezug aut den Kriegsausgang esteht: Beide Seiten fühlen sich als
ungerecht behandelte Opter eines Krieges, ın dem s$1e sich TT die
anderen verteidigt haben

Schließlich bleibt och der Nachbar Kroatien, mMI1t dem Serbien eıne
relativ kurze Grenze, aber eine lange Nachbarschaftsgeschichte verbin-
det In Kroatien ebt bis heute serbische Bevölkerung, allerdings e1-
‚B geringeren Anteil als VOT dem Krieg; AUS historischen Gründen kon-
Zzentrierte sich diese Minderheit VOT allem aut die Grenzgebiete Ser-
en und Bosnien und Herzegowina. Eın großer Rückstand 1n der
Modernisierung, schwierige wirtschaftliche Verhältnisse SOWIE histori-
sche Belastungen machten diese Bevölkerung antällig für nationale Pro-
paganda AaUusSs Belgrad und AaUus der eigenen Mıiıtte, sodass mMiı1t der beginnen-
den Auflösung des jugoslawischen Gesamtstaates 1er 990/91 die ersten

Auseinandersetzungen zwischen den okalen Serben, unterstutzt durch
Belgrad und VOTLT allem durch die jugoslawische Volksarmee, und den
kroatischen Behörden stattfanden. Die Serben riefen eıgene „Staaten“
aUS, VOT allem die „Republik Serbische Krajina“. Erst 1mM Zusammenhang
mıt dem Ende der militärischen Aktionen 1n Bosnien un Herzegowina
konnte Kroatıien die Kontrolle ber diese Teile se1ines Staatsgebietes
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zurückgewinnen. Ob der Abzug des orößten Teils der serbischen
Bevölkerung 1n dl€ serbischen Gebiete VO Bosnien SOWI1e ach Serbien
‚Flucht: der „Vertreibung“ Wal, wird ın der kroatischen un! serbi-
schen Offentlichkeit bis heute konträr beurteilt.

ach dem Krieg haben sich die Beziehungen langsam wieder—
isiert. Allerdings hat Kroatien eın natürliches Interesse, sich mehr ach
Nordwesten, also ach „Europa , orlıentieren, während Serbien
SCH se1iner Politik un:! seiner internationalen Isolierung eın attraktiver
Partner 1Sst ach W1e€e V} sind die wechselseitigen Beziehungen stark VO

Emotionen gepragt, W 45 sich bei internationalen Sportbegegnungen
ebenso zeigt W1€ den Reaktionen auft politische Ereignisse ach der
Unabhängigkeitserklärung des KOS0OvoOo wurde iın Belgrad VO Demon-

neben der amerikanischen Botschaft auch die kroatische AaNSC-
griffen, obwohl Kroatien mı1t diesen Ereignissen nichts un hatte.

Serbien 1St also eın Staat, der fast allen Nachbarn problematische
Beziehungen hat, die entweder mı1t komplizierten Bevölkerungsver-
hältnissen der m1t der schwierigen Jungeren Vergangenheit
hängen. Dabei 1St Serbien aufgrund selner Größe und seiner geographi-
schen Lage eigentlich AB prädestiniert, eine Mittlertunktion ber-
nehmen un als regionale Ordnungsmacht tungieren wobei
„Macht“ nıcht 1mM Sınne VO militärischer Stäiärke der politischer
Überordnung missverstanden werden darf Die se1lt Junı 20058 amtıeren-
de CUuU«C serbische Regjlerung hat sich massıver Widerstände Aaus

der Bevölkerung ZWAB| entschlossen, das Land wieder 1n die (3emeıln-
schaft der europäischen Staaten führen. Ob dieser Kurs gelingen wird
und ob der serbischen Bevölkerung ZABE Vorteil gereicht, wird VOI

allem VO dieser selbst abhängen.
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